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1. Das Projekt Eltern Aktiv 

 

Vor allem durch die Migration sind die Länder Europas zu multikulturellen Gesellschaften 

geworden. Das spiegelt sich auch in Deutschland in den Kindertageseinrichtungen wieder, 

wo Kinder unterschiedlicher kultureller Herkunft und Prägung gemeinsam erzogen werden. 

Der Prozess der Europäisierung verändert nationale Kultur- und Bildungskonzepte. Die 

Globalisierung bringt weltweite Kommunikation, Kontakte und Konflikte zwischen 

unterschiedlichen Kulturen mit sich. Umso spannender gestaltet sich für mehrsprachige 

Kinder mit Migrationshintergrund der Übergang vom System Familie, die zumeist einer 

Minderheit angehört, in das System der Bildungseinrichtung, die von der Mehrheitskultur 

geprägt ist. Aber auch deutsche Erzieher und Eltern werden in den Kitas mit anderen 

Wertvorstellungen, Sprachen, Religionen und Traditionen konfrontiert. 

 

Das Institut IPE e.V.  hat es sich zur Aufgabe gemacht, die Idee der interkulturellen 

Erziehung und Bildung von Kindern im Elementarbereich zu unterstützen und zu fördern. Zur 

gemeinsamen Erziehung zu Respekt und gegenseitiger Anerkennung im Elementarbereich 

brauchen die einheimischen und zugewanderten Kinder pädagogische Fachkräfte. Und ihre 

Familien sollen nach Möglichkeit in die pädagogische Erziehung in die Kitas einbezogen 

werden. Die Eltern und Familien sind heterogen und ihre verschiedene Lebensformen (Ein-

Eltern, Patchwork-Familien etc.) sind einem stetigen strukturellen Wandel unterworfen. Die  

Eltern und Familien unterscheiden sich auch in ihrem sozialen, kulturellen, ökonomischen 

und symbolischen Kapital1, das den Kindern als Ressource zur Verfügung gestellt wird. 

 

Das Projekt ElternAktiv möchte mit pädagogischen Fachkräften mit Migrationshintergrund 

und mit anderen Sprachkompetenzen eine Elternarbeit der Kindertagesstätten unterstützen, 

die den Herkunftsfamilien der Kinder Anerkennung entgegenbringt und eine wechselseitige 

Öffnung zwischen Einrichtung und Herkunftsfamilie anstrebt. Die Eltern sollen sich Zeit 

nehmen, die Kita auch außerhalb der Abholzeiten zu besuchen, sich untereinander und mit 

pädagogischen Fachkräften über die Kita, ihre Lebenssituation in Deutschland, sowie die 

Bildung und die Zukunft ihrer Kinder auszutauschen. Einerseits soll so der Lebensbereich 

„Kindertageseinrichtung“ für die Eltern verständlicher und transparenter gemacht werden, 

andererseits können die pädagogischen Fachkräfte Einblick in die Familiensituation erhalten 

und diese Erfahrung in ihrer pädagogischen Arbeit berücksichtigen. Bildungs- und 

Erziehungsziele und Erziehungsstile können in einer freundlichen und entspannten 

                                                
1 http://www.uni-muenster.de/FNZ-Online/theorien/modernisierung/unterpunkte/kapital.htm 
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Atmosphäre aufeinander abgestimmt werden, bevor Konflikten entstehen. Zugleich führen 

die Gespräche zu Reflexionen und Selbstreflexionen und stoßen eventuell Lern- und 

Veränderungsprozesse an. 

Zudem berichten immer mehr Einrichtungen, dass die Eltern Probleme (z.B. Begräbnisse 

und Leichenrückführung, Ernährungsprobleme, Schulden und Krankheit) herantragen, die 

den Arbeitsbereich der Erzieher weit überschreiten oder in dem Zeitrahmen des eigentlichen 

Arbeitsauftrages nicht zu bewältigen sind. 

 

Das Projekt ElternAktiv arbeitet mit Zusatzkräften mit Migrationshintergrund und setzt sie als 

Mittler mit Schlüsselfunktion ein, um so die Kluft und die Zurückhaltung der Eltern gegenüber 

der Bildungseinrichtung zu verringern und gleichzeitig den Erziehern und Erzieherinnen die 

Bedarfe und Anforderungen der Herkunftsfamilien zu vermitteln. Die Eltern mit und ohne 

Migrationshintergrund kommen in Kontakt, bilden Eltern-Netzwerke und Informationspools 

und stärken sich in ihrer Eltern- und Erziehungskompetenz. 

 

2. Die Einführung von ElternAktiv in den Kindertage seinrichtungen der Mainzer 

Neustadt 

 

2.1. Ziele 

 

- Die Eltern erfahren sich als aktive Mitglieder der Gesellschaft, welche die Bildungskarriere 

ihres Kindes und die eigene gesellschaftliche Einbindung selbst bestimmen und gestalten 

können. 

- Bei geselligen Treffen wird anhand von niedrigschwelligen Vorträgen das eigene 

Erziehungsverhalten betrachtet und diskutiert. Die Eltern geben sich gegenseitig neue 

Anregungen und machen Mut, Neues auszuprobieren oder neue Orte im Stadtteil 

aufzusuchen.  

- Eltern reflektieren ihr Verhalten und lassen sich auf die Begegnung mit anderen Eltern ein, 

deren kultureller oder religiöser Hintergrund sich vom eigenen unterscheidet.  

 

Ziele für Integration: 

- Familien stärken 

- Chancengleichheit für alle Eltern und ihre Kinder verbessern 

- Eltern bedarfsorientiert erreichen und unterstützen 

- Eigenverantwortung stärken 

- ein soziales Netzwerk schaffen 
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- indem Eltern mit und ohne Migrationshintergrund ins Gespräch gebracht werden  

- indem Familien bei Erziehungs-, Bildungs- und Lebensfragen beraten werden 

- indem Familien dabei unterstützt werden, sich auszutauschen und sich gegenseitig  

  zu helfen und zu unterstützen 

 

Ziele für Elternbildung: 

- Wissensvermittlung zu Erziehungsfragen, Kindesentwicklung und Sprachentwicklung, zum 

Umgang mit Mehrsprachigkeit, zu unterschiedlichen Bildungswegen und Gesundheit je nach 

Interessenlage 

- Selbstbestimmtes und bedarfsorientiertes Lernen  

- den Stadtteil Neustadt als Lebensort erkunden 

- Zugang zu Institutionen und Beratungsstellen erleichtern 

 

Ziele für mehr Transparenz: 

- Eltern lernen die pädagogische Arbeit und die dahinter stehenden Ziele in den einzelnen     

  Einrichtungen kennen und entwickeln mehr Interesse dafür 

- Eltern werden für eigene Rechte und Pflichten sensibilisiert  

 

2.2 Zielgruppe 

 

Eltern mit unterschiedlichem kulturellem und sozialem Hintergrund aus unterschiedlichen 

Kindertagesstätten in einem Stadtteil sollen angesprochen werden. Ganz bewusst wurde 

kein spezielles Angebot für Familien mit Migrationshintergrund konzipiert, um dieses 

Merkmal nicht noch zu verstärken. Die Zielgruppe der Eltern mit Migrationshintergrund ist in 

Bezug auf das kulturelle, ökonomische, symbolische und soziale Kapital ebenso heterogen 

wie Eltern ohne Migrationshintergrund. Mit einem Angebot für alle Eltern soll gerade die 

Marginalisierung von Eltern mit Migrationshintergrund verringert oder aufgehoben werden. 

 

2.3 Projekt-Team 

 

Aktiv Beteiligte beim IPE sind: 

- Prof. Otto Filtzinger; pädagog. Projektberatung und Referent 

- Marina Wagner; Koordination und pädagogische Arbeit 

- Dr. Giovanni Cicero Catanese, Referent 

- Danijela Filtzinger, Verwaltungskraft 
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Pädagogische Mitarbeiterinnen mit (türkisch-muslimischen, türkisch-christlichem, algerisch-

muslimischen, assyrisch-christlichem und italienisch-christlichem) Migrationshintergrund und 

verschiedenen Sprachkenntnissen: 

 

- Seher Gökce (Soz.päd. und Islamwissenschaftlerin), päd. Mitarbeiterin Neustadt und 

Mombach 

- Sema Özer (Soz.päd. und Islamwissenschaftlerin),  päd. Mitarbeiterin Neustadt 

- Funda Heder (Soz.päd. und interk. Fachkraft) päd. Mitarbeiterin Neustadt 

 

Kooperationspartner 

- Regina Schneider, Leiterin Kita Goetheplatz (Neustadt) 

- Sonja Lubowski, Leiterin kath Kindertagesstätte Liebfrauen (Goetheplatz) 

- Sibel Soyer / Sevda Firat, päd. Mitarbeiterinnen Neustadt-Projekt Arbeit & Leben 

- Nina Voborsky, päd. Mitarbeiterin Landesmuseum Mainz 

- Michaela Heeren , päd. Mitarbeiterin Kinderschutzbund 

- Mohammed Johari (Soz.päd.), Verein für Muslime unterschiedlicher Herkunft 

 

2.4 Finanzierung 

 

Das Institut IPE e.V. stellt sein Büro, seine interkulturelle, mehrsprachige Bibliothek und 

seine vorhandenen Kommunikationsmöglichkeiten zur Verfügung.  

Die Soziale Stadt hat im Jahr 2010-2011 die Koordinierung und den Einsatz der 

pädagogischen Fachkräfte und Veranstaltungen in den Stadtteilen Neustadt, Lerchenberg 

und Mombach die Themen interreligiöser Dialog, Umgang mit Mehrsprachigkeit aufgegriffen. 

Es wurden interkulturelle Treffen sowie Elternbesuche im Landesmuseum organisiert und 

der Einsatz des Sprachenportfolios als Anlass und Methode zum Umgang mit 

Mehrsprachigkeit erläutert. Außerdem konnten über die Soziale Stadt Fachbücher und 

mehrsprachige Kinderbücher angeschafft werden, die zum Einsatz bei Lesungen in den 

Kitas und Stadtteilbüchereien kamen. Auch die Übersetzung mehrsprachiger Flyer und 

Einladungen konnte durch die Finanzierung der Sozialen Stadt geleistet werden, um 

möglichst viele Kommunikationskanäle zu öffnen und eine entsprechende Vielzahl von Eltern 

anzusprechen. 
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3. Die beteiligten Einrichtungen 

 

3.1 Ausgangssituation 

 

In der Neustadt gibt es viele Kinder mit und ohne Migrationshintergrund. Die Mitarbeiter der 

städtischen Kindertagesstätte Goetheplatz und der katholischen KiTa Liebfrauengemeinde 

berichten, dass es bei den Eltern oft einen Diskussions- und Informationsbedarf über 

Belange der Erziehung, der Bildung, der Mehrsprachigkeit und Schule gibt, der teilweise 

durch Elternabende abgedeckt wird und teilweise aus zeitlichen und personellen Gründen 

nicht abgedeckt werden kann. Auch gibt es einen Bedarf Eltern mit und 

Migrationshintergrund zusammenzubringen. 

Zusätzliche pädagogische Fachkräfte von ElternAktiv können diese Aufgaben übernehmen 

und als fachlich qualifizierte Fachkräfte mit interkultureller Kompetenz als Vermittler 

fungieren, Fragen der Erziehung, Entwicklung und Bildung ansprechen und wichtige 

Informationen weitergeben. In der Gruppenarbeit treffen Eltern zusammen, schließen 

Kontakte und bilden soziale Netzwerke. Dabei tauchen aber manchmal schwerwiegende 

Probleme auf, die in Einzelfallhilfe gelöst werden müssen. Bei Veranstaltungen und 

Elterngesprächen übernehmen die mehrsprachigen pädagogischen Fachkräfte bei Bedarf 

die Funktion von Übersetzern für Eltern mit geringeren Deutschkenntnissen (Türkisch, 

Arabisch, Italienisch etc.) und setzen eventuell ihre interkulturelle und interreligiöse 

Kompetenz ein.  

 

Eltern mit und ohne Migrationshintergrund fühlen sich oft unter dem Druck ihren Kindern eine 

gelungene Bildungskarriere zu sichern. Sie möchten ihre Kinder unterstützen, aber ihnen 

fehlen Informationen, das Selbstbewusstsein oder die sozialen Netzwerke. Obwohl der 

Wunsch nach elterlichem Austausch und aktiver Mitarbeit in Institutionen häufig geäußert 

wird, kommt es nur wenig dazu. In den Kindertagesstätten fehlt den Erzieherinnen häufig die 

Zeit: Es gibt personelle Engpässe, so dass man nicht genug Zeit hat auf die Bedarfe der 

Eltern einzugehen, ohne dass es zu Lasten der Zeit für die Kinder geht. Auch an Schulen 

gibt es nur selten Gelegenheit auf die Wünsche und Ängste Eltern intensiv einzugehen. Es 

fehlt an Bindegliedern zwischen den Eltern und den Bildungseinrichtungen, zwischen 

einheimischen Eltern und Eltern mit Migrationshintergrund und somit auch an einem 

gemeinsamen Netzwerk. Begegnungen  und Austausch müssen initiiert und koordiniert 

werden, um die sozialen Bindungen und die Erziehungskompetenz der Eltern aktiv zu 

stärken. 
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3.2. Kath. Kita Liebfrauen 

 

 Die katholische Kindertagesstätte Liebfrauen liegt in der nördlichen Mainzer Neustadt.  

Die Einrichtung hat drei Gruppen mit insgesamt 65 Kindern im Alter von 2 – 6 Jahren. 

In jeder Gruppe sind zwei Erzieherinnen beschäftigt. Eine interkulturelle Kraft unterstützt die 

pädagogische Arbeit am Kind und die Zusammenarbeit mit den Eltern. Eine Erzieherin 

übernimmt gruppenübergreifend Einzel- und Kleingruppenförderung. Das Team richtet seine 

Arbeit nach den „Pastoralen Richtlinien“ des Bistums Mainz und den „Erziehungs- und 

Bildungsempfehlungen“ des Landes Rheinland-Pfalz aus. Unsere Mitarbeiterinnen sind 

ausgebildete Fachkräfte, die sich stets durch Fortbildungen, Fachtage und Fachzeitschriften 

weiter qualifizieren. 

 

Die Kindertagesstätte ist auch eine Ausbildungsstätte. Sie kooperieren mit Fachschulen für 

Sozialwesen. Angehende Erzieherinnen und SozialassistentInnen werden qualifiziert 

angeleitet. PraktikantInnen erhalten einen Einblick in die pädagogische Arbeit. SchülerInnen 

aus unterschiedlichen Schulen haben die Möglichkeit einen Einblick in das Berufsfeld der 

ErzieherIn zu erhalten. 

 

Die Kindertagesstätte kooperiert mit Institutionen, Initiativen und Organisationen, die 

ähnliche Ziele verfolgen, um die Lebensbedingungen der Menschen im Stadtteil zu 

verbessern. Mit den Grundschulen vor Ort arbeiten sie zusammen, um den Kindern und 

beteiligten Erziehungspartnern den Übergang von der Kindertagesstätte zur Schule zu 

erleichtern. 

ErzieherInnen können bei der Einrichtung ihr Anerkennungsjahr und SozialassistentInnen 

ihre Praktika absolvieren. 

 

                                  
                              Die  katholische Kindertagesstätte Liebfrauen 
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Die Kindertagesstätte gehört zur katholischen Pfarrgemeinde Liebfrauen. Die Pfarrei 

übernimmt als Träger die pastorale und rechtliche Verantwortung für die Einrichtung. Dies ist 

in den pastoralen Richtlinien für katholische Kindertageseinrichtungen verankert. Den 

christlichen Auftrag sehen wir als Grundlage für unsere pädagogische Arbeit. In Kooperation 

mit der Pfarrgemeinde setzen wir diese Aufgabe in den Alltag um. 

Damit die Qualität der Einrichtung dauerhaft gewährleistet ist, werden konzeptionelle Ziele in 

kollegialer Zusammenarbeit regelmäßig überprüft, weiter entwickelt und den aktuellen 

Bedürfnissen der Kinder und Eltern angepasst.  

 

Unterschiedliche Kulturen und Glaubensrichtungen werden als Bereicherung für die 

Kindertagesstätte gesehen. Im Rahmen der personellen und räumlichen Möglichkeiten 

werden Kinder mit Beeinträchtigungen aufgenommen. 

 

Als familienergänzende Einrichtung legt die katholische Kindertagesstätte Wert auf eine 

intensive Zusammenarbeit mit den Eltern. Eltern werden in ihren Erziehungs- und 

Bildungsaufgaben beraten und unterstützt. Die Kita ist offen, wenn die Eltern Interesse an 

unserer pädagogischen Arbeit zeigen und laden alle ein, sich an Aktionen und 

Veranstaltungen der Kindertagesstätte zu beteiligen. Die Elternvertretung wirkt als gewähltes 

Gremium in allen wesentlichen Fragen, die die Kindertagesstätte betreffen, beratend mit. 

 

In dieser Einrichtung kann das Kind mit allen Sinne n und deren Unterstützung 

 

• religiöse Werte erfahren 

• Selbständigkeit und Selbstvertrauen im Denken und Handeln erlernen 

• sein Sozialverhalten weiter entwickeln 

• Körpererfahrungen sammeln 

• seine Kreativität entfalten 

• sein Wissen erweitern 

• interkulturelle und interreligiöse Erfahrungen gewinnen 

• Natur- und Umwelterfahrungen sammeln 

 

3.3. städtische Kita Goetheplatz 

 

Die städt. Kindertagesstätte Goetheplatz wurde 1974 eröffnet und ist als Teilzeit- und als 

Ganztagseinrichtung für Kinder im Alter zwischen 3 und 6 Jahren konzipiert. 
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Sie liegt in der Mainzer Neustadt. In diesem Stadtteil wohnen Arbeiter- und 

Angestelltenfamilien neben sozial benachteiligten Familien, Migrantenfamilien, sowie 

Studenten und Jungakademikern. 

Die Kindertagesstätte spiegelt die 

Bevölkerungsstruktur und die multikulturelle 

Situation dieses Stadtteils wider. Sie wird 

derzeit von 100 Kindern besucht - davon sind 

82% Kinder aus 11 Nationen bzw. aus 

binationalen Familien sowie Kinder mit 

deutscher Staatsangehörigkeit und 

Migrationshintergrund. Diese Kinder wachsen 

in der Regel zwei- und mehrsprachig auf. 

 

Foto 1. Die städtische Kindertagesstätte Goetheplatz 

 

 

Die Einrichtung arbeitet auf der Grundlage des situationsorientierten Ansatzes mit dem 

Schwerpunkt Interkulturelles Lernen. 

Dieser Ansatz orientiert sich an: 

• der Lebensrealität der einzelnen Kinder und der Gruppe (Familie, Sprache, Religion, 

Arbeitswelt der Eltern, Wohnumfeld, soziale Kontakte usw.) 

• den Bedürfnissen und Interessen der Kinder 

• ihren Fähigkeiten und ihrem Entwicklungsstand 

Aus konkreten Gegebenheiten heraus ergeben sich Ansatzpunkte für die Planung von 

Themen, aus denen Angebote und Projekte für und gemeinsam mit den Kindern entwickelt 

werden. 

Um dem interkulturellen Anspruch gerecht zu werden, arbeiten in der Kindertagesstätte 

Erzieherinnen aus unterschiedlichen Kulturkreisen mit Kenntnissen in verschiedenen 

Sprachen. Sie sind besonders für die Migrantenkinder und deren Eltern wichtige Bezugs- 

und Integrationspersonen. Das Team der Kindertagesstätte richtet einen besonderen Blick 

auf die Sprachentwicklung der Kinder in ihrer Muttersprache und in der deutschen Sprache. 

Die sprachliche Vielfalt, die Religionen und die kommunikativen Erfahrungen der Kinder 

werden aufgegriffen, als kostbare Ressource anerkannt und mit entsprechenden 

Instrumenten dokumentiert. Die Sensibilisierung der Eltern und die enge Zusammenarbeit 

mit ihnen zur Unterstützung der sprachlichen, kulturellen, emotionalen Entwicklung der 

persönlichen Identität der Kinder ist eine wichtige Voraussetzung. 
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4 Die Einführung von ElternAktiv in der Praxis 

 

4.1 Rekrutierung von pädagogischen Fachkräften 

Über ehemalige Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen und Praktikanten, sowie Rundmails wurden 

pädagogische Fachkräfte angeworben und mit ihnen abgestimmt, ob sie sich eine solche 

eigenständige, verantwortungsvolle Arbeit mit Eltern in den Kindertageseinrichtungen 

vorstellen können. 

 

4.2 Vorgespräche mit den Kitas und den pädagogische n Fachkräften 

 

Bei der Elternarbeit gilt es zu beachten, dass das Kindergartenjahr in der Regel bereits einer 

festen ganzjährigen Terminplanung unterliegt, sodass Elternarbeit in die bereits 

vorgegebene Terminplanung eingebettet werden muss. Daher ist es nötig, dass die 

Koordination und pädagogischen Fachkräfte einen regelmäßigen Kontakt zur jeweiligen Kita-

Leitung halten, um gegebenenfalls Abweichungen und Veränderungen (durch Krankheitsfälle 

etc) rechtzeitig zu realisieren und darauf reagieren zu können. 

 

Die Zusammenarbeit mit den Eltern basiert auf drei Säulen mit unterschiedlichen Methoden:  

 

Gruppenarbeit  Einzelberatung  Veranstaltung 

Kinderbetreuung  Kinderbetreuung  

 

 

 

 

 

 

 

In Absprache mit den Leiterinnen Sonja Lubowski und Regine Schneider der 

Kindertagesstätten Liebfrauen (katholisch) und Goetheplatz (städtisch), sowie den 

pädagogischen Fachkräften mit Migrationshintergrund werden jedoch individuelle 

Programmpläne für die jeweilige Einrichtungen erstellt. 

 

So gibt es in der Goetheplatz keine Einzelberatungen, sondern vor allem unterschiedliche 

Treffs für Mütter, Väter und Eltern, sowie verschiedene Ausflüge. Diese übernahm in der 

Regel die pädagogische Fachkraft mit Migrationshintergrund in Kooperation mit den 

interkulturellen Fachkräften oder anderen Erziehern der Kindertagesstätte in den 

hauseigenen Räumlichkeiten. Außerdem werden zusätzlich Referenten und Referentinnen 

beauftragt, z.B. Michaela Heeren vom Kinderschutzbund arbeitet mit den Eltern der 
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Kindertagesstätte Goetheplatz zum Thema „Identität“, dass die Lebensbiografie aller Eltern 

und insbesondere die Migrationsgeschichte einiger Eltern bzw. Familien berührt und 

thematisiert. 

 

In der katholischen Kita Liebfrauen gibt es unterschiedliche Gruppentreffen, sowohl in den 

Räumlichkeiten der Kindertagesstätte und in den Räumlichkeiten der Liebfrauen-Gemeinde, 

sowie thematische Elternfrühstücke, die auch für Eltern anderer Kindertagesstätten im 

Stadtteil geöffnet sind, in externen Räumlichkeiten des Stadtteilbüros in der 

Sömmeringstraße. Auch in der kathol. Kindertagesstätte Liebfrauen wird Einzelberatung eher 

weniger in Anspruch genommen. 

Zudem gibt es im Rahmen des Projektes gemeinsame Ausflüge wie die interreligiösen 

Spaziergänge und den Besuch des Landesmuseums von Eltern der Kindertagesstätte 

Goetheplatz, der Kindertagesstätte der evangelischen Paulusgemeinde, der kathol. 

Kindertagesstätte Liebfrauen und dem türkischen Frauentreff des Neustadt-Projekts (Arbeit 

und Leben).  

 

4.3 Erstkontakte mit den Eltern 

 

Die pädagogischen Fachkräfte stellen sich zunächst dem Team und dann auf Elternabenden 

vor und nehmen auch an anderen Veranstaltungen in der Kita Goetheplatz teil, um den 

Erstkontakt herzustellen und das Vertrauen der Eltern zu gewinnen. In der kathol. Kita 

Liebfrauen übernimmt vorwiegend die interkulturelle Fachkraft diese Aufgabe. Dies 

erleichtert in diesem Fall sowohl die Kommunikation als auch den Kontakt zu den Eltern. 

Über bereits bestehende Kontakte der Erzieher und Erzieherinnen zu den Eltern der 

jeweiligen Einrichtungen, sowie durch mehrsprachige Faltblätter werden die Eltern dann zu 

den Treffen eingeladen. 

 

 

4.4. Formen der Arbeit mit den Eltern 

 

In der Kita Goetheplatz: 

- finden monatlich 1-2 thematische Müttertreffen, Elterntreffen und auch zwei Vätertreffen 

statt. Während die Mütter- und Elterntreffen meist gut besucht waren, waren bei den 

Vätertreffen nur 1-2 Väter anwesend. Dies hängt nach Rückfrage mit der Uhrzeit und den 

angebotenen Themen zusammen, kann aber wegen des Projektendes nicht mehr weiter 

ausprobiert werden. 
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- gibt es eine thematische Veranstaltung für Mütter zum Thema Identität mit der Referentin 

Michaela Heeren, bei der die anwesenden Frauen Gelegenheit hatten sich biografisch mit 

dem Thema Migration auseinanderzusetzen. Bei dieser Veranstaltung in einem vertrauten 

Umfeld öffnen sich viele Mütter und bringen in diesem geschützten Rahmen ihre 

Vorstellungen, Wünsche, Hoffnungen und Frustrationen zum Ausdruck 

 

- gibt es gemeinsame Ausflüge: die interreligiösen Spaziergänge mit einer Besichtigung von 

Kirchen (Dom mit Weihnachtsmarkt, Augustinerkirche und St. Stephan in der Mainzer 

Innenstadt mit anschließendem Café-Besuch, mit einer Besichtigung der Kostheimer 

Moschee in Kooperation der städtischen Kindertagesstätte Goetheplatz mit der kathol. Kita 

Liebfrauen und dem Sozialpädagogen Mohammed Johari, bei der Eltern unterschiedlicher 

Religionen Gotteshäuser und Orte des Gebets besuchen. Dese interreligiösen Spaziergänge 

enden aufgrund fehlender Personalkräfte, die für solche außerordentlichen Ausflüge als 

Initiator eingesetzt werden können. 

 

In der kathol. Kita Liebfrauen 

- gibt es ein türkisches Müttertreffen zur religiösen Erziehung und Austausch über Bildung, 

ein polnisches Müttertreffen zum Thema Gründung einer deutsch-polnischen Kindergruppe 

- gibt es eine Diskussionsveranstaltung zu dem SWR Dokumentarfilm mit dem Titel „Jesus 

ist ein Moslem“, der vom Südwestrundfunk in Kooperation mit dem Team, den Kindern und 

den Eltern in der Kindertagesstätte Goetheplatz spielt und die interreligiöse Arbeit und das 

Konzept der Einrichtung verdeutlicht 

- nehmen die Eltern am gemeinsamen interreligiösen Spaziergang zur Moscheebesichtigung 

in Kostheim und am Ausflug der Kinder mit ihren Eltern ins Landesmuseum teil   

- gibt es regelmäßige Frühstückstreffen (Themen: Leseförderung, Schulwahl,/Übergang Kita 

Schule, Mehrsprachigkeit, Lesetisch und politische Teilhabe im Stadtteil) am letzten Samstag 

im Monat im Stadtteilbüro der Mainzer Neustadt 

 

4.5 Themen 

Die Themen der Angebote sind sehr unterschiedlich: kulturelle und religiöse Identität, 

Migrationsbiografien, Mehrsprachigkeit, Übergang Kindergarten-Schule, Umgang mit 

religiöser Vielfalt in der Einrichtung und Nachbarschaft, Grundpfeiler religiöser Erziehung,  

Rolle der Eltern/Mütter/Väter, Erziehungskonflikte und Erziehungsstile, Kunst und Bildung. 

 

4.6 Ziele  

Ziele aller Veranstaltungen sind immer wieder die Kommunikation und den Dialog zwischen 

den Eltern und der Bildungseinrichtung zu fördern und Reflexionsprozesse anzustoßen. 
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Eltern werden sich ihrer Bedürfnisse und Fragen bewusst und können dann so im Sinne der 

Bildung und Erziehung ihrer Kinder selbst handlungsaktiv werden. So werden die Themen 

der Eltern immer wieder aufgegriffen, reflektiert und bei Bedarf umgestoßen und geändert, 

um situationsorientiert auf Bedürfnisse einzugehen. Dafür werden neue 

Kommunikationskanäle wie Treffen, Frühstück und Ausflüge geschaffen, um immer wieder 

einen aktuellen Anlass zu finden, die Eltern mit und ohne Migrationshintergrund zueinander 

zu bringen. Eltern können in den Einrichtungen ihrer Kinder erfahren, dass sie erwünscht 

sind und ihre Fragen und Interessen ernst genommen werden. Da das Aufgabenfeld von 

Erziehern in erster Linie das Kind im Blickfeld hat, bleibt nur ein geringes Zeitkontingent, um 

sich mit den Herkunftsfamilien zu befassen, die klassisch der Erwachsenenbildung 

zuzuordnen sind. Die zusätzliche pädagogische Fachkraft können hier sowohl kulturelle, 

sprachlich wie auch zeitlich eine Lücke schließen und Brücken bauen. 

 

4.7 Auswertungsinstrumente 

 

Da nicht alle Eltern in der Lage oder unsicher sind schriftliche Auswertungen zu machen, 

wird auf Formulare verzichtet und die Zufriedenheit von den Erziehern und den 

pädagogischen Fachkräften mündlich erfragt oder im Plenum am Flip-Chart visualisiert. 

Anhand der Anzahl der Teilnehmenden kann das Interesse bzw. die Schwierigkeiten des 

Angebots (thematisch, zeitlich, logistisch, räumlich etc.) abgelesen werden. So gestalten sich 

die Vätertreffen in der städtischen Kita Goetheplatz zeitlich und thematisch schwierig. Auch 

die thematischen Frühstücke werden unterschiedlich besucht, da die Eltern entweder 

arbeiten müssen, samstags Einkäufe machen oder das Treffen als zusätzliche terminliche 

Verpflichtung außerhalb der Einrichtung am Wochenende betrachten. Jedoch ist 

festzustellen, dass bei Ausflügen und den Elternfrühstücken vermehrt die ganze Familie 

inklusive Väter teilnimmt. 

 

Am 30.6.2011 findet ein Auswertungsseminar mit allen beteiligten pädagogischen 

Fachkräften im Institut IPE e.V. statt, um eigene Erfahrungen, Schwierigkeiten und 

individuelle Wahrnehmungen im Rückblick auszutauschen und Ideen für eine Weiterführung 

des Projektes zu sammeln. 

 

4.8 Zeitlicher Aufbau 

 

Juli – November 2010: Akquisition und Kennenlernen der pädagogischen Fachkräfte, 

Entwicklung eines ersten Aktivitätenplans, Vorstellung des Projekts in den Einrichtungen und 

Erstkontaktaufnahme mit dem Team, Abstimmung der Termine des Eltern-Aktivitätenplans 
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mit den Aktivitäten und Elternabenden sowie der Raumplanung der Kindertageseinrichtung, 

Teilnahme an Elternabenden der pädagogischen Fachkräfte zur Erstkontaktaufnahme mit 

den Eltern. 

Dezember 2010 bis Juni 2011 finden Mütter-, Väter-, Elterntreffen, Ausflüge, 

Veranstaltungen statt und am Ende erfolgt eine Auswertung. 

 

4.9 Konkrete Beispiele 

 

4.9.1 Diskussion zum SWR Dokumentarfilm „Jesus ist ein Moslem“ 

 

Zur Diskussion kommen mehrere Mütter mit ihren Kindern. Der SWR Film wird gemeinsam 

angesehen und mit viel Interesse als „Blick über den Tellerrand in eine andere Einrichtung“ 

aufgenommen. Das Beispiel der interreligiösen Erziehung in der Kita Goetheplatz und die 

filmische Umsetzung und Intension der Regisseurin sorgen für eine rege Diskussion mit 

unterschiedlichen Meinungen. Letztendlich werden Reflexionen angestellt, wie man sich 

selbst in seiner Religionsausübung und der Erziehung seiner Kinder zwischen Erhalt der 

eigenen kulturellen Identität und Anpassung an die Mehrheitskultur bzw. -religion sieht und 

wie man interreligiöse Erziehung in städtischen und konfessionellen  

Kindertageseinrichtungen für alle beteiligten Familien gleichberechtigt und gleichwertig 

umsetzen kann. 
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4.9.2 Moscheebesichtigung in Kostheim  

 

Zur Moscheebesichtigung in Kostheim finden sich gemeinsam christliche und muslimische 

Eltern der kathol. Kindertagesstätte Liebfrauen und der städtischen Kindertagesstätte 

Goetheplatz ein. Gewählt wird eine marokkanische Moschee, weil sie im andalusischen Stil 

erbaut ist und funktionell sowie optisch einem klassischen islamischen Gebetshaus 

entspricht. Betreten werden die Waschgelegenheiten, der Gebetsraum, die Frauenempore 

und die Bibliothek ohne Schuhe. Wer Interesse hat, kann am Gottesdienst teilnehmen. 

 

 

 

 

4.9.3 Elternfrühstück im Stadtteilbüro 

 

Das Thema Bildung und weiterführende Schule ist bei vielen Familien angstbelastet. Wird 

mein Kind alle Hürden meistern? Ist die Wahl der Schule für die weiteren Bildungschancen 

maßgebend? Wie kann ich mein Kind nach meinen Möglichkeiten am besten fördern? 

Übertrage ich meine Angst auf mein Kind? Über Schulen wird viel geredet und schnell 

entstehen Vorurteile über eine Bildungseinrichtung – doch sind diese gerechtfertigt? Über 
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diese und ähnliche Fragen konnten sich Eltern hier zwanglos und entspannt austauschen 

und Informationen sammeln. Hier kamen auch Eltern anderer Kitas. 

 

 Im Stadtteilbüro der Neustadt  

 

4.9.4 Eltern und Kinder im Museum  

 

Eltern und Kinder der kathol. Kindertagesstätte Liebfrauen und der evangelischen 

Kindertagesstätte Paulusgemeinde besuchen gemeinsam das Landesmuseum Mainz. Es 

kommen mehr Eltern mit Kindern als erwartet und Museumspädagogin Nina Voborsky setzt 

ihre pädagogischen Kenntnisse kreativ und spontan ein, um die unterschiedlichen 

Altersgruppen der Kinder zu berücksichtigen und gleichzeitig die Eltern für Museumsbesuche 

zu begeistern. 

 

     

pädagogische Fachkräfte Gülhizar Burhan (ev. Kita Paulusgemeinde) und Funda Heder 

(kath. Kita Liebfrauen) mit Eltern und Kindern im Museum 
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r   

Während Museumspädagogin Nina Voborsky die jüngeren Besucher beschäftigt, besuchten 

die Eltern die aktuelle Fotoausstellung der Balkanreise von Katharina Dubno „Zu Gast bei 

Fremden – eine fotografische Reise“, bei der sie bekannte Städte Osteuropas, die manchen 

auf der Durchreise in die Türkei begegnen, und schließlich Istanbul wiederentdecken.           

 

Die Eltern der Kitas bringen Kleidungsstücke und Gegenstände ihrer Herkunftskultur, mit 

denen sich Besucher im goldenen Rahmen fotografieren lassen konnten. Die pädagogische 

Fachkraft Nadia Kredim bot den Besuchern dazu arabischen „Tjai Nana“ (Minztee) an.  

 

 

 

Internationalen Museumstag am 15.Mai 2011 unter dem Motto  

„Museen and Memory – Museen, unser Gedächtnis“ 
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5. Ergebnisse  

 

Von Eltern, wie auch Erziehern und den pädagogischen Fachkräften wird bestätigt, dass sich 

nach der langen Vorlaufphase ein Prozess der Begegnung und des Austausches in Gang 

gesetzt hat. Das Projekt verlangt zunächst viele Anstrengungen und Bemühungen, um es an 

den Kindergartenalltag sinnvoll anzupassen und gleichzeitig die Eltern dafür zu gewinnen. Ist 

das Projekt zunächst für alle ein Neuland mit Unabwägbarkeiten, Fallen und Hürden, nimmt 

es im Verlauf der gemeinsamen Aktivitäten und Begegnungen allmählich inhaltliche Gestalt 

und äußerliche Form an. Nachdem die pädagogische Fachkraft das Vertrauen der Eltern 

gewinnen können, sich ein Ort, Zeitplan sowie die Themen gefunden und manifestiert hat 

und eine gewisse Regelmäßigkeit eintreten kann, wird dieses neue und ungewohnte 

Angebot, das von allen Beteiligten viel Offenheit, Einsatz und Kreativität fordert, gut 

angenommen. Das Eltern-Angebot fällt oder entwickelt sich mit der Zustimmung und dem 

Engagement des Teams einer Bildungseinrichtung, der eingesetzten pädagog. Fachkräfte 

und der Eltern. Hat das Angebot für die Leitung und das Team der Kindertagesstätten 

zunächst zusätzliche Mühen und Planungen verursacht, kann die zusätzliche Honorarkraft 

am Ende für alle Beteiligten in den gewöhnlichen Alltagsablauf gut integriert und 

gewinnbringend eingesetzt werden. Darum wird es von allen Beteiligten besonders bedauert, 

dass das Projekt nach der langen Einstiegsphase in der fruchtbaren Initialphase beendet 

wird. Dennoch ist es gelungen neue Formen der Begegnung auszuprobieren, regelmäßige 

Mütter-, Väter- und Elterntreffen zu etablieren, einrichtungsübergreifende Kontakte und 

Elternnetzwerke zu knüpfen, Kontakte zwischen den Kindertageseinrichtungen, sowie der 

türkischen Frauengruppe des Neustadt-Projektes zu vertiefen, neue Impulse zu geben und 

neue Themen zur Sprache zu bringen. Einiges wird sicherlich in reduzierter Form 

fortbestehen und weiterentwickelt werden. 
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